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„das Soziale“ ist wichtig, das wissen alle. Es darf auf keinen Fall vergessen werden, 
jedenfalls nicht ganz. So hat dann die CDU ihren Nobbi Blüm, die SPD besteht irgend-
wie auf den sozialen Ausgleich und selbst die FDP entdeckt mitunter den mitfühlenden 
Liberalismus. Bei der LINKEN geht’s in der Regel nochmals besonders „sözial“ zu, vor 
allem „nach dör Wahl“. Und das nicht ohne Grund: Ist sie doch regelmäßig „nach dör 
Wahl“ von der Exekutive ausgeschlossen, so dass es also nicht recht drauf ankommt. 
Und wenn doch — naja, das ist ein weites Feld.

Uns geht es aber in dieser Ausgabe genau darum, um „das Soziale“. Nicht allerdings 
als notwendiger Abklatsch der „eigentlichen“ Politik, also der, die die herrschende  
gesellschaftliche Strömung gerade als Zweck für sich erkannt hat: die Stärkung der 
wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit, des Technologietransfers, der inneren Sicher-
heit, der Effektivierung der Abschottung, der gelegentlichen Kriegsführung gegen an-
dere Staaten. Uns geht es um die „neue soziale Idee“. Die Funktion des Sozialstaats als 
Korrektiv „eigentlicher“ Politik, einträchtig betont von Christen-Nobbi bis Sozialisten-
Gysi, ist daher ausdrücklich nicht Gegenstand dieser Ausgabe. Sondern uns geht es um 
den Sozialstaat als Zweck. Stefan Lessenich zeichnet dessen Ambivalenz und macht 
Vorschläge für eine Emanzipation des Sozialen vom bisher „Eigentlichen“ der Politik. 
Dietmar Dath ergänzt, weshalb es kaum lohnt, Sandra Bullock nicht nur von Jesse G. 
James, sondern auch von ihren 20 Millionen jährlichen Einnahmen zu befreien. Die Pro-
duktivitätskriterien der Besitzenden niemals zu akzeptieren, rät er vielmehr den Besitz-
losen. Voilà, die Redaktion macht dazu sechs Vorschläge: Ökobonus, EU-Sozialklausel, 
Staatsbürgerschaft nach Geburtsort, Arbeitszeitverkürzung und Einkommenskorridor 
sowie ein Urheberrecht, das in fünf Jahren abschmilzt. Ob das für eine „neue soziale 
Idee“ der LINKEN reicht?

Shitstormt uns dazu: Brauchen wir eigentlich noch Unterhalt? Wir haben wieder gret-
chengefragt und selbst sind wir uns darin nicht einig. Also schreibt, doodelt, twittert, lea-
ked und facebookt uns Eure Meinung! Denn in Zeiten, in denen, wie Kolumnist Schaar-
schmidt schreibt, bis auf die CDU alle Parteien irgendwie Piraten sind, sind ja jedwede 
Modi menschlicher Bedürfnisse partizipativ. Doch wir wollen es wirklich wissen.

Wollt ihr es wiederum wissen, testet Euch: „Wie sözial bist Du?“ Und keine Angst: Wenn 
Du „gar nüscht sözial“ bist, dagegen die Christen-Nobbi-Imitation aus Deinem Freun-
deskreis „irgendwie“ oder gar „sehr sözial“ ist, hast Du eigentlich auch nichts falsch 
gemacht. Denn eine Gesellschaft, in der Sandra Bullock einmal jährlich eine Million 
zum Zweck der Befreiung ihres schlechten Gewissens an diverse Erdbeben- und Tsu-
nami-Opfer in den kapitalistischen Hinterhöfen spendet, darf am Ende nicht gewinnen. 
Wir bleiben dran.

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,
„Gleichheit ist der beste Prüfstein zur 

Unterscheidung zwischen einem echten 
Sozialisten und einer nur treuherzig 

entrüsteten Seele, 

die Mitleid mit den Armen hat.“

(George Bernard Shaw, 
Der Sozialismus und die Natur des Menschen)
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zur 
organisationsfrage
Warum Verbindlichkeit ein Gewinn für feministische Kämpfe ist

Katja Kipping 

ist Mitglied der prager-frühling-
Redaktion, Feministin und Ra-
dikaldemokratin. In ihrem Buch 
„Ausverkauf der Politik“ benennt 
sie taktische Evergreens des Pa-
triarchats und plädiert dafür, die 
Fesseln der Bescheidenheit zu 
sprengen. Spannender als die Po-
lemik gegen Chefsessel findet sie 
die Frage, wie Spitzenpositionen 
genutzt werden können zur Unter-
stützung von Frauenkämpfen und 
zur Verdrängung patriarchaler Er-
klärungsmuster.

Die Frage, wie frau sich organisieren soll, 
zieht sich durch die Geschichte des Femi-
nismus. Die Auffassung, es brauche keine 
Sonderorganisationen, denn die Frauen-
fragen würde in der allgemeinen linken 
Arbeit aufgehen, erwies sich als Illusion. 
Nicht wenige machten die Erfahrung, 
dass Frauenfragen „unter der Elle ge-
messen immer nicht so dringend waren, 
auch morgen erledigt werden konnten.“*¹ 
Frigga Haug zieht 1981 daraus die Konse-
quenz, für die Zeitschrift Argument eine 
Frauenredaktion zu initiieren. Ein Schritt, 
der fruchtbare Diskussionen auslöste. An-
dere linke Frauen engagierten sich in der 
autonomen Frauenbewegung und gründe-
ten unabhängig vom Staat Frauenhäuser.

Auch heute stehen linke Feministinnen 
immer wieder vor der Organisationsfra-
ge. Sie zu ignorieren, wäre eine Unterlas-
sungssünde. Denn die Verbreitung von 
Argumentationsmustern und die Durch-
setzung von Interessen erfordert immer 
auch die Bündelung von Akteur_innen 
und Bezugspunkte. Doch die konkrete 
Ausgestaltung solcher Organisierungsan-
sätze kann für Zwist sorgen. Exemplarisch 
dafür stehen die Auseinandersetzungen 
um ein verbindliches Frauengremium in 
der Linkspartei (siehe dazu das Interview 
auf Seite 38 ). Die Gegnerinnen bedien-
ten dabei eine klassische Argumentati-
onslinie. Sie führten eine moralisch auf-
geladene Variante der Basisdemokratie 
als die edlere Form gegenüber dem Dele-
gations- und Wahlprinzip an. Als ob, wer 
selbst versucht eigene Machtansprüche 
zu verfolgen, keine wahre Feministin sein 
könne. (Paradoxerweise bestärkt diese 
Haltung gegenüber den Chefsesseln ein 
patriarchales Wertemuster, wonach Be-
scheidenheit unterschwellig vor allem 
von Frauen erwartet wird. Ansonsten 
wartet der Karrierefrau-Vorwurf.)

So berechtigt sicherlich Kontroversen 
um die konkrete Ausgestaltung eines 
Frauenrates sind, so ist — gerade aus fe-
ministischer Sicht — die Ablehnung von 
Verbindlichkeit höchst problematisch. Die 
Haltung „Ich bin Basis, also herrscht Basis-
demokratie, wenn mein Wille geschehe.“ 
wird spätestens dann zum Problem, wenn 
Basisaktivist_innen unterschiedliche Posi-
tionen beziehen. Wenn unklar ist, wer wo-
rüber entscheidet, dann stärkt das häufig 
die Zeithaber_innen oder informelle Herr-
schaft. Wenn Frauenstrukturen auf Wir-
kungsmächtigkeit verzichten, verschiebt 
sich automatisch die Entscheidungskom-
petenz zu Gremien, in denen Männernetz-
werke Einfluss haben. Insofern gilt auch 
für die feministische Arbeit die radikal-
demokratische Erkenntnis: Es bedarf so-
wohl einer lebendigen Einmischung aller 
in die Politik und breite Beteiligungsmög-
lichkeiten für alle als auch demokratisch 
legitimierter Zuständigkeit. Gewählte Re-
präsentant_innen kann man auch abwäh-
len oder ihnen Auflagen erteilen statt im 
Informellen auf den „Good Will“ der Zeit-
haber_innen angewiesen zu sein.

Im Aufsatz zur Gründung der Frauenre-
daktion, schreibt Frigga Haug 1981: „Es 
gibt keine absolute Lösung. Alle Kämpfe 
sind mehrfach bestimmt. Statt der Uni-
versallösung gibt es viele Lösungsformen, 
die zusammenzubinden sind.“ In diesem 
Sinne stellen wir auf den folgenden Seiten 
verschiedene Formen von feministischer 
Organisierung vor — von der radikalen 
Linken über eine Frauenstruktur in der 
Linkspartei bis hin zum popkulturell ori-
entierten feministischen Magazin.

*¹ Frigga Haug: Männergeschichte, Frauen-

befreiung, Sozialismus — Zum Verhältnis von 

Frauenbewegung und Arbeiterbewegung. in: 

das Argument 129/ 1981. S. 652.
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